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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


12. Oktober 1794 Inſurgenten unter Madalinski - verſuchen 
vom Bäckerberge und der Mocker aus einen 
Angriff auf die Stadt. 
n 1818. Der Grundſtein zur Neuſtädtiſchen evan⸗ 
geliſchen Kirche wird gelegt. 


Andraſſy und Taaffe einen Beſuch. Morgen wird derſelbe 
nach Florenz abreiſen. Von Reſultaten, die derſelbe er⸗ 
zielt hätte, iſt, wie vorauszuſehen, nirgends die Rede. 

London, 10. October, Vormittags. Der nord⸗ 
deutſche Geſandte, Graf Bernſtorff, hat am 8. d. eine 
Erwiderung auf die Note Granville s vom 15. v. Mts. 
erlaſſen, in welcher er zunächſt die Behauptung widerlegt, 
als habe er eine wohlwollende Neutralität für Deutſch⸗ 
land gefordert; es wird daan ausgeführt, daß die Neu- 
tralität Englands, obwohl fie der Abſicht nach unpar⸗ 
teiiſch ſei, ſich doch in Wirklichkeit als eine für Frankreich 
wohlwollende erweiſe. Die Proteſte der Conſuln gegen 
die maſſenhafte Ausfuhr von Waffen hätten nichts ge⸗ 
fruchtet; dieſe Ausfuhr geſchehe ſogar ganz unerhohlen 
da die Zollbehörden, keine Ordre zum Einſchreiten hätten. 
Graf Bernſtorff giebt alsdann den ausführlichen Nach⸗ 
weis, daß es in England ſehr wohl möglich ſein würde, 
auf richterlichem Wege ein Verbot der Waffenausfuhr 
herbeizuführen, ohne eine Aenderung der beſtehenden Ge⸗ 
ſetze oder eine durchgreifende Reformation der Zollgeſetzge⸗ 
bung eintreten zu laſſen. Die Note betont ſchließlich den 
Unwillen, den die Handhabung der Neutralität ſeitens 
Englands in Deutſchland errege. 

Waſhington, 9. Oetbr. Die bereits angekündigte 
Proclamation des Präfidenten, welche den Schiffen der 
Kriegführenden verbietet, in den Häfen der Vereinigten 
Staaten Kriegsmaterial zu verladen oder ſonſtige auf den 
Krieg bezügliche Zwecke zu verfolgen, iſt heute erſchienen; 
den betreffenden Sahffen ift gleichzeitig nur ein 24ſtün⸗ 
diger Aufenthalt in den Häfen geſtattet. 


Truppen gegen Mittel- und Südfrankreich bilden wird, 
am kürzeſten verbindet. Zudem liegt Schlettſtadt kaum 
eine Meile öſtlich von der Thalmündung, durch welche 
die Straßen in das Gebirge treten, die über St. Marie 
aux Mines, reſp. über Viller und Salles — beide einer⸗ 
ſeits nach St. Die in das Meurthethal und ſomit nach 
Luneville und Nancy, andererſeits in das Thal der oberen 
Moſel, nach Epinal und weiter nach Veſoul und Langres 
führen. Auch führt von Schlettſtadt über St. Marie 
aux Mines nach Luneville eine allerdings auf eine kurze 
Strecke unausgebaute Eiſenbahnlinie. Das kleine Schlett⸗ 
ſtadt liegt ſomit recht einflußreich, und zwar in vollſtän⸗ 
diger Ebene, rechts ſich an die Ill anlehnend, die, durch 
mehrere zu ihr gehörende Waſſerrinnen verſtärkt, der Oſt⸗ 
front des Platzes Stärke verleiht. Die Befeſtigungen von 
Schlettſtadt ſind nach dem Baſtionär Trace mit Ravelinen 
angelegt, die Gräben können mit Waſſer geſpeiſt werden. 
Die Kriegsbeſatzung beſteht aus 1500 Mann und 332 
Pferden Die normale Beſatzung beider Plätze zählt 3300 
Mann, darunter 280 Reiter. Wie man ſieht, ſind beide 
Feſtungen ſehr klein und wird demnach deren Eroberung 
keine beſonderen Schwierigkeiten machen, um ſo weniger 
als militäriſch ſogar eine Cernirung genügen würde, welche 
auch, ſoviel wir wiſſen, in Bezug auf Schlettſtadt bereits 
bewerkſtelligt iſt. — 

Verſailles, 9. October. Eine Eskadron des 16. 
Huſaren⸗Regiments iſt in der Nacht vom 7. zum 8. durch 
Verrätherei der Bewohner von Ablis überfallen worden, 
der Ort wurde zur Strafe niedergebrannt. Von der Loire vor⸗ 
gegangene größere feindliche Abtheilungen wurden am 9. 
von preußiſchen und bayeriſchen Truppen ſüdlich Etampes 
geſprengt. Die geflohenen Bewohner der nördlich Paris 
liegenden Ortſchaften kehren in ihre Dörfer zurück. 

v. Podbielski. 
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Tagesbericht vom 10. October. 
Vom Kriegsſchauplatze. 


— Die Feſtungen Neu-Breiſach und Schlettſtadt im 
Ober⸗Elſaß. Neu⸗Breiſach, welches von den Unſeren, 
nachdem es verzeblich zur Uebergabe aufgefordert wurde, 
bombardirt und mehrfach in Brand geſchoſſen worden iſt, 
iſt wie die „N. Fr. Pr.“ ſagt, nach Vaubans dritter 
Manier (befeſtigte Thürme) angelegt. Die Oſtfront lehnt 

ch im Bogen an den die Stadt umfließenden Rhein⸗ 
Rhone⸗Canal an. Sowohl die Rheinſtraße als auch die 
wichtige, von Alt⸗Breiſach kommende Straße, die dann 
über Colmar ins Gebirge tritt und ebenfalls nach St. 
Die führt, müſſen den Canal unter den Kanonen der 
Feſtung überſchreiten. Neu-⸗Breiſach liegt in kahler Ebene 
fo nahe dem Rhein, daß das dicht am Strome, eine 
iertelweile von den Wällen der Feſtung entfernt erbaute 
ort Mortier, an welchem die Straße von dem auf der 
badenſchen Seite gelegenen Städtchen Alt⸗Breiſach vor⸗ 
überführt, unter demſelben Commaodanten ſteht. — 
Schlettſtadt hat 11,000 Einwohner und liegt am linken 
Ufer der von Colmar ab ſchiffbaren Ill, welche von Mühl⸗ 
bauſen ab, wo mehrere Schienenwege ſich ſammeln, in 
einiger Entfernung links von jener Eiſenbahn begleitet 
wird, die bei den Kanonen von Schlettſtadt vorbei die 
Centralfeſtung für Südfrankreich, nämlich Lyon, über | 
eſangon und Belfort mit Straßburg, welches nun den 
Ausgangs⸗ und Baſispunkt der Operationen der deutſchen 
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Deutſchlan d.“ 


Berlin, den 10. October. Katholiſche Ver⸗ 
ſammlung. Unter dem Vorſitz des Geheimen Legati⸗ 
onsrath von Kehler fand am Sonntag Mittag in dem 
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Wien, 10. Oct. Thiers iſt geftern vom Kaiſer em⸗ 
pfangen worden, und machte dann den Miniſtern Potodi, 


— ——M—-—ͤ— aeꝛʃ — — —— — 
Hoch's, die ſchönen Frauen und Mädchen vor Freude 
ſtrahlend und doch ſchoͤner im Schmucke der National- 
farbe, welche ſie in Form von Schleifen am Buſen, als 
Cokarden im Haare trugen; nehmen Sie dazu noch die 
tauſendfachen uralten Traditionen, welche das Capitol. 
wie Geiſter umſchweben und Sie haben eine ſo wunder⸗ 
bar fantaſtiſche Scene, wie Sie nie eine geſehen noch je 
ſehen werden. Für uns aber bedeutete ſie die Stunde 
der endlichen Erfüllung der Erlöſung Italiens. 

Nicht minder prächtig war es auf der Piazza Colonna, 
auf der Piazza del Popolo, auf der Piazza di Spagna, 
auf dem Corſo. Alle Paläſte leuchteten in einem Meere 
von Lichtern. Alle ſieben Hügel ſtrahlten. Auffallender 
Weiſe erſchien auch der Giebel des Jeſuitencollegiums im 
Glanze reicher Flammen, welche grell vom dunkelblauen 
Aether abſtachen. Wer das wohl veranlaßt haben mochte? 
Wohl die Jeſuiten ſelber? 

Die Scene auf dem Capitol wurde dadurch noch 
weit lebhafter, daß ſich dort die Commiſſionen mit den 
Wahlurnen einzufinden hatten. Es waren zwölf Urnen, 
jede mit einem Gefolge von Commiſſarien und Banner⸗ 
trägern. Und ſo oft eine herbeigebracht wurde und ſo 
oft wieder eine geöffnet ward, brach der Sturm des 
rauſchendſten Beifalls neuerlich los. a 

Die Eröffnung und Stimmenzählung fand im großen 
Saale des Capitols ſtatt. Wie es im Telegraphenbureau 
zuging, das alle die Depeſchen über die Abſtimmung be⸗ 
fördern ſollte, können Sie ſich leicht denken. 

Alſo nur 46 Neinzettel fanden ſich in den Urnen 
und auch von dieſen dürften nach meiner perfönlichen 
Ueberzeugung die meiften nur in Folge Irrthums in die 
Urnen gekommen ſein. Ich habe fünf oder ſechs Stunden 
damit verbracht, daß ich mich während der Wahlzeit an 
eine Urne ftellte und habe dabei geſehen, daß man Vielen, 
welche nicht ſelbſt schreiben konnten, ein a und ein Nein 
ſchrieb und daß mehrere von denſelben alle beiden Zettel 
in die Urne warfen und dann ſeelenvergnügt. ihrer Wege 
gingen in dem glücklichen Bewußlſein, daß ſie ihre Stimme 
gegen den Papſt abgegeben hätten. 

Ja ich könnte Ihnen den bekannten Namen eines 
meiner Freunde nennen, den ich, nachdem er von der Urne 
weggegangen, in Verzweiflung darüber traf, daß er noch 
den Stimmzettel in der Hand hatte. Im Affekt der Situation 
hatte er die Zettel verwechſelt und jo zecen feinen Willen 
für den Papſt geſtimmt Das war freilich im höchſten 
Grade ärgerlich, aber es ließ ſich nichts mehr machen. 
Denken Sie ſich nur einen Maun der bei Aspromonte 
und Mentana ſich geſchlagen und dem es nun begegnet, 


Volksabſtimmung in Rom am 2. October. daß er ſchließlich demſelben Papft, den er fo fru 0 
haßt, wie kaun ein anderer, feine Stimme giebt! 5 

Freilich ward auch gar manches Nein nicht in die 
Urne geworfen. Die wenigen Anhänger des päpftlichen 
Regime, welche überhaupt den Muth hatten, an dieſem 
Tage ihre Wohnung zu verlajjen, gingen um die Urnen 
herum, wie die Katze um den heißen Brei und wagten 
es nicht, ihr Nein bin.inzuwerfen. Denn es hatte ſich 
die Gewohnheit gebildet, den Umſtehenden die Stimmzettel 
vorher zu zeigen und in den Mienen jener lag in der 
That wenig was dazu ermuthigt hätte, ein Nein ab⸗ 
zugeben. 

Als einer der Anhänger der geſtürzten päpſtli 
Regierung bemerkte, daß er die Melle Auf 
auf ſich zog und das Volk mit Fingern auf ihn eigte, 
trat er raſch an die Urne, zeigte den Umſtehenden 1 
Stimmzettel und entfernte ſich dann unter lebhaftem 
Applaus. 

Ich für mein Theil bin von Herzen froh darüber, 
daß es nun einmal mit den Plebisciten in Italien vor⸗ 
über iſt. Wenn ein Volk, wie das römiſche, ſich ſeinen 
Befreiern in die Arme wirft, wenn die Geiſtlichen inner⸗ 
halb ihrer vier Wände ſich halten, weil ſie wiſſen, wie 
verhaßt fie find, fo bedarf es eigentlich keines Plebis⸗ 
cits mehr. 

Daß ſich der Papſt durch das Ergebniß des Plebis⸗ 
eits im Allgemeinen, und durch die Betheiligung der Be⸗ 
wohner der leoniniſchen Stadt hieran im Beſonderen tief 
gekränkt fühlte und fühlen mußte, begreift man. Es muß 
ein wahrhaft niederdrückendes Gefühl ſein, zuſehen zu 
müſſen, wie die Bevölkerung der eigenen Hauptſtadt ſich 
faſt einſtimmig gegen das bisherige Regiment ausſpricht. 
Dies Gefühl veranlaßte ihn auch zum Entſchluſſe, Rom 
für irımer zu verlaſſen. Schon war ein Extrazug nach 
München beſtellt, als P. Beckr, der Jeſuitengeneral, den 
Papſt aufmerkſam machte, daß grade die Geburtsſtadt 
Dollingers ſehr gegen die päpſtliche Unfehlbarkeit ſei. 

Gewiſſermaßen, um den Papſt für das Erlebte in 
etwas zu entſchädigen, erſchienen am ſelben Tage Alle, 
welche mit dem Hofe in Verbindung geſtanden und noch 
ſtehen, in ſchwarzem Fracke, weißer Halsbinde und weißen 
Handſchuhen im Vatican, um dem Paſt ihre Huldigung 
darzubringen. L 

Von andrer Seite hört man indeß, die Herren ſeien 
in den Vatican befohlen worden, weil es den heiligen 
Vater gedrängt habe, von ihnen Abſchied zu nehmen. 


oſt.) 


Die Bedeutung des Sonntags d. 2. d. Mts. für 
die ewige Stadt veranlaßt mich, noch einmal auf ſelben 
zurückzukommen, um Ihnen wenigſtens in allgemeinen 
Umriſſen den Enthuſiasmus und das Gefühl der Glück⸗ 
ſeligkeit zu zeichnen, welches die ganze Stadt durchſtrömte. 
Rom erſchien an dieſem Abende größer und glänzender 
als es ſich je die Cäſaren denken konnten, glorreich auch 
ohne die Glorie des Katholicismus.“ \ 

Rom glänzte wie von einem Lichtſtrom überfluthet, 
die Luft erzitterte jeden Augenblick von einem neuen Aut 
bruche unendlichen Jubels. Eine Menſchenmenge, die 
ſich jeden Augenblick zu verdoppeln, ja zu verdreifachen 
ſchien, ſchob und drängte ſich auf den Straßen und 
Plätzen und Tauſende von Stimmen vereinigten ſich in 
dem erhebenden Geſang der Nationalhymne und anderer 
patriotiſcher Geſänge. Die prachtvollen Säulen und 
Obelisken, welche unſere Stadt zahlreicher ſchmücken als 
jede andere, ſtrahlten wie zum Himmel emporlodernde 

lammen. 5 

Gradezu betäubend wirkte der Anblick des Capitols. 

Die Reiterſtatue Mare Aurels ſtrahlte majeſtätiſch im 
Glanze von hundert und hundert Flammen, welche mit 
fantaſtiſchem Effeete das alte Gebäude hinter ihm erleuch⸗ 
teten. Caſtor und Pollux ragten nochmal ſo gigantiſch 
als fonft auf der oberfteu Stufe der rieſigen Treppe 
empor, die zum Capitol hinaufführt, und das Licht des 
Mondes, welches zugleich mit den Strahlen der bengali⸗ 
ſchen Flammen auf ihnen lag, gab ihnen den Anſchein, 
als wären aus längſt vergangener Zeit Gäste herabgekom⸗ 
men, um an der allgemeinen Freude Theil zu nehmen. 
Und auch die Fontaine des Capitols ſah ich nie ſo groß⸗ 
artig wie Sonntag Abends. 
. Die beiden Coloſſalgeſtalten aus Marmor, welche 
zu beiden Seiten derselben ſtehen, ſchienen größer als 
ſonſt. Auf einer derſelben zählte ich nicht weniger als 
ſechszehn Knaben. Auf einem ihrer Schenkel allein ſtan⸗ 
den deren vier und ſahen nicht größer aus als Mücken. 
Die weibliche Statue aus weißem Marmor und rothem 
Granit, welche auf der mittleren Pyramide oberhalb der 
Fontaine ſteht und welche ſeit vielen Jahrhunderten als 
Symbol der römiſchen Gerechtigkeit gilt, ſtellte nun zur 
Abwechſelung einmal die Italia vor und war in der 
That deſſen würdig. a 
Und nun die tauſend und aber tauſend Flaggen, 
Fahnen und Fähnchen von jeder Form, die im leichten 
Abendwinde flatterten, die Muſikchöre, die unaufhörlich en 
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ſtraße eine Verſammlung der hieſigen Katholiken ſtatt, 
um „über die Lage des Papſtes zu berathen. Herr v. 
Kehler eröffnete die Sitzung unter der Hinweiſung auf 
den Gegenſtand, der zur Verſammlung Veranlaſſung ge⸗ 
eben. Die unter den empörendſten Lügen und ſchein⸗ 
Beifigften Verſicherungen erfolgte Occupation Roms habe 
gewiß alle Katholiken mit tiefſtem Schmerz erfüllt. Man 
habe in engeren Kreiſen erwogen, welche Schritte Seitens 
der hieſigen Katholiken dem gegenüber einzuſchlagen ſeien, 
und man habe beſchloſſen, ſich in einer Adreſſe an Seine 
Majeſtät den König zu wenden und um Schutz der Un⸗ 
abhängigkeit des Papſtes zu bitten. Um dieſe Adreſſe zu 
berathen, ſei die Verſammlung eingeladen worden. Um 
die Verſammlung abzukürzen, octroyire er ſich der Ver⸗ 
ſammlung als Vorſitzender (Zuſtimmung). Die Ver⸗ 
ſammlung nimmt ſchließlich folgende Adreſſe an: 

Aller Durchlauchtigſter, Großmächtigſter pp. Dem 
Throne Eurer Königl. Majeſtät wagen die allerunter⸗ 
thänigſt unterzeichneten katholiſchen Bewohner hieſiger 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt, ſich mit einer Bitte zu nahen, 
davon allergnädigſte Gewährung ſie von dem Gerechtig⸗ 
keitsſinne Ew. Majeſtät um ſo zuverſichtlicher erhoffen, 
als ſie ihre heiligſten Intereſſen betrifft. Die furchtbare 
Vergewaltigung, welcher das Oberhaupt unſerer Kirche, 
der heilige Vater Pius IX. in dieſem Augenblick in Rom 
unterliegt, iſt von Gott zugelaſſen. 
der Katholiken an die Unüberwindlichkeit der Kirche iſt 
dadurch nicht erſchüttert. Allein trotz unſeres unbeding⸗ 
ten Vertrauens auf die Vollmacht Gottes, welcher ſeine 
Kirche niemals verlaſſen wird, bleibt es unſere Aufgabe 
als treue Kinder derſelben, zu der Befreiung des heiligen 
Vaters, ſo viel an uns liegt, mitzuwirken und nichts zu 
verabſäumen, was zu dieſem Ziele führen kann. Deſſhalb 
wenden wir uns vertrauensvoll an Eure Königl. Ma⸗ 
jeſtät, unſeren mächtigen Landesherrn, als an die von 
Gott angeordnete Obrigkeit mit der unterthänigen und 
dringenden Bitte um Erfüllung der uns ſchon in der 


2 Allerhöchſten Thronrede am 15 Novbr. 1867 gemachten 
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feierlichen und nach Inhalt einer Veröffentlichung in Nr. 
24 des Staatsanzeigers 1868 einer Deputation von Ka⸗ 
tholiken der Diecöien Culm und Ermeland in Erwide⸗ 
rung auf eine damals von ihnen überreichte Adreſſe in 
wohlwollendſter Weiſe wiederholten Zuſage „daß es das 
Beſtreben Eurer Majeſtät Regierung ſein werde, den An⸗ 
ſprüchen der katholiſchen Unterthanen auch Fürſorge für 
die Würde und Unabhängigkeit des Oberhauptes iher 


Kirche gerecht zu werden.“ Der Anlaß dieſer Königl. 
und wahrhaft landesväterlichen Verheißung thatſächlich 


Folge zu geben, liegt jetzt vor. Das geheiligte Oberhaupt 
unſerer Kirche iſt in unerhörter Bedrängniß, hülflos von 
allen Seiten verlaſſen und nur Eure Königl. Majeſtät 
an der Spitze aller deutſchen Heere, u. nach vielen u. herr⸗ 
lichen Siegen, befinden ſich allein in einer Machtfülle, 


ſtand gebieten, und damit unſere ſchweren Sorgen beſei⸗ 
tigen kann. Die vielen Millionen preußiſchen und deut⸗ 
ſchen Katholiken, welche jetzt in Eurer Königl. Majeſtät 
den mächtigen Schirmherrn des gemeinſamen deutſchen 


Vaterlandes begrüßen, blicken in vertrauensvoller Erwar⸗ 
tung auf die von uns erbetene Hülfe. Sie werden darin 


ein Zeichen ſehen, daß Preußens mächtiger Arm zur rech⸗ 
ten Zeit auch die katholiſche Kirche zu ſchützen vermag. 
In tiefſter Ehrerbietung Eurer Königl. Majeſtät unters 
thänigſte pp. Die Adreſſe wird in der bevorſtehenden 
Woche in dem Vereinshauſe, ſo wie in allen katholiſchen 
Parochien zur Unterſchrift ausliegen. Mit einem „Ge⸗ 
lobt ſei Jeſus Chriſtus“ ſchloß der Vorſitzende die Ver⸗ 
ſammlung. 


— Ludwig Simon hat neuerdings in einer Zuſchrift 
an die Zukunft auszuführen verſucht, daß die Wegnahme 
des Elſaß zwar eine gewichtige fachliche Garantie dar⸗ 
biete, daß aber die Belaſſung der deutſchen Provinzen bei 
Frankreich eine viel höher anzuſchlagende, nebmlich eine 
moraliſche Garantie für Deutſchland abgeben werde. 
Wir glauben nun unſererſeits als ſicher annehmen zu 
dürfen, daß im Falle eines franzöfiiben Sieges Frank⸗ 
reich ſich auf die ſogenannten Garantien nicht beſchränkt 
ſondern vom deutſchen Lande weggenommen haben würde 
o viel möglich geweſen wäre und zwar unter dem Bei⸗ 
ſaubrufe aller Parteien. Wenn wir verloren hätten, 
wären die Nachbarſtaaten, unbekümmert um alle Frie⸗ 
densphraſen, als Feinde über uns hergefallen und hätten 
uns genommen, was zu nehmen geweſen wäre. „Viele 


Feind viel Ehr“ iſt leider erfahrungsgemäß unſere Deviſe 


geworden und was uns ſchützt iſt nur unſere Kraft und 
nicht Phraſenſchwindelwerk, über das Niemand mehr 
lachen würde als gerade Frankreich. Wo ſind denn die 


Staaten, die in ſtummem Erſtaunen über die deutſche 


Großwuth die Garantie für den zukünftigen europäiſchen 


| * Frieden übernehmen würden? Etwa das von ſeiner Höhe 


herabgeſtiegene England, oder Dänemark mit ſeinem un⸗ 


widerſtehlichen Gelüſte nach Schleswig zu ſchnappen oder 


das nach dem Orient ſchauende Rußland oder das in 
ſtets ärgere Confuſion verſinkende Oeſterreich. Oder 


. glaubt man, daß Frankreich von deutſcher Großmuth ge⸗ 


blendet, alle Niederlagen ſeiner Waffen vergeſſen und die 


franzöſiſche Nation ihre Jahrhunderte alten Traditionen, 


in Stich laſſen würde? Lediglch als deutſche Feigheit, als 


einen Sporn zu einem künftigen Kriege würden es die 
Franzosen anſehen, wenn man ihr Gebiet, im Falle der 
definitive Sieg unſeren Fahnen verbleibt, unverletzt laſſeu 
wollte. „Seht die deutſchen Barbaren, nicht ein einziges 
Dorf haben fie gewagt dem heiligen Frankreich abzuneh⸗ 


Aber der feſte Glaube. 


— 


men!“ das wäre die einzige Antwort auf die deutſche 
Großmuthsſchwindelei. a 

— Wahlen zum Landtag. Der Kölniſchen Zei⸗ 
tung iſt aus Berlin telegraphirt, daß das Staatsminiſte⸗ 
rium beſchloſſen habe, die Wahlmännerwahlen den 25. 
October, die Abgeordnetenwahlen Anfangs Noveraber und 
den Landtag Mitte November einzuberufen. Dieſe Mit- 
theilung iſt ſchon deſſhalb unrichtig, weil nach den Be⸗ 
ſtimmungen des Wahlgeſetzes und Wahlreglements die 
Vollziehung der Wahlen nicht in einem ſo frühen Zeit- 
punkt erfolgen kann als angegeben iſt. Zuerſt muß die 
Aufſtellung der Urwahlliſten erfolgen, dann muß die 
Aufſtellung der Abtheilungsliſten vorangehen. Bei Innehal⸗ 
tung der bierfür vorgeſchriebenen Friſten iſt es unmöglich, 
daß die Wahlmännerwahl vor dem 9 November erfolgen 
kann. Die Wahlen der Abgeordneten würden 8 Tage 
ſpäter, der Zuſammentritt des Abgeordnetenhauſes mit⸗ 
hin erſt gegen Ende November erfolgen. 

— Die preußiſche Regierung hat mehreren Kabi⸗ 
netten eine Denkſchrift mittheilen laſſen, in welcher fie 
auf die Lage der Verhältniſſe vor und in Paris aufmerk⸗ 
ſam macht und darauf hinweiſt, daß für den Fall der 
Uebergabe von Paris durch Kapitulation, der deutſchen 
Armeeführung unmöglich ſein werde — in Folge der un⸗ 
ſinnigen Zerſtörungen, die um Paris durch die Machtha⸗ 
ber ausgeführt ſind — eine Bevölkerung von nahe an 
2 Millionen Menſchen auch nur einen einzigen Tag mit 
Lebensmitteln zu verſehen und daß die unausbleibliche 
Folge hiervon ſein werde, daß Hunderttauſende dem 
Hungertode verfallen. „Wollen die franzöſiſchen Machthaber 
es bis zu dieſem Extrem kommen laſſen, ſo ſind ſie auch 
für die Folgen verantwortlich. 

— Die Times erhält folgende Depeſche: Wilhelms⸗ 
hohe, 6. October. Verſchiedene Jonrnale haben ein Do⸗ 
cument, unterzeichnet Napoleon und datirt Wilhelmshöhe, 
26. September, veröffentlicht. Dieſes Document iſt 
apokryph, und Sie werden mich verbinden, indem Sie 
ihm widerſprechen. Der Geheimſeeretär des Kaiſers Na⸗ 
poleon. 5 F. Pietri. 

— Graf Bismarck hat nach „Daily News“ an 
Reuters's Bureau von Verſailles, 6. October, folgendes 
Telegramm geſchickt: 

Ich bin nicht der Anſicht, daß die republikaniſchen 
Staatseinrichtungen in Frankreich eine Gefahr für Deutſch⸗ 
laud bilden, noch habe ich, wie ein Brief vom 17. Sep⸗ 
tember im „Daily Telegraph“ verſichert, gegen Herrn 
Malet oder irgend eine andere Perſon eine le An⸗ 
ſicht ausgeſprochen. 

(gez.) Bismarck. 

Die Geſinnu ig der Bevökerung im Elſaß 
iſt nach der Schilderung eines Correſpondenten der „Daily 
News“ nicht mehr ſo deutſchfeindlich, wie vielfach behauptet 
wird. Der Erzähler iſt, wie er ſagt, einige Tage im 
Lande umhergereiſt, um die Meinung der Leute aus zu⸗ 
forſchen. Er berichtet unter Anderem von einer Unter⸗ 
redung, die er mit einem alten Bauern, Beſitzer von vier 
Pferden u. ſ. w., gepflogen habe. Anknüpfend an die 
letzten Kundmachungen des deutſchen Civileommiſſariats 
Hagenau, fragte er den Elſäſſer: „Glaubt Ihr, was der 
Präfect Euch da ſagt?“ — Ich verſtehe es nicht ganz, 
aber ich verſtehe, daß ich weniger Steuern bezahlen ſoll 
und gerechtere Steuern.“ — „Möchtet Ihr lieber an 
Baden fallen oder an Baiern?“ — „Das wäre mir ganz 
einerlei.“ — „Aber möchtet Ihr preußiſch werden?“ — 
„Ich weiß nichts von Preußen, aber ich glaube, das ge⸗ 
fiele mir weniger. Die Preußen ſind ſo ſtreng mit den 
jungen Leuten in der Armee. Ich habe keinen Sohn, 
nur Schwiegerlöhne, die das Alter überſchritten haben, 
aber es iſt wegen der Eukel.“ — „Was würdet Ihr ſa⸗ 
gen, wenn der Elſaß ein Staat für ſich werden ſollte 
und nur in den deutſchen Bund einträte?* — O, Herr, 
das wäre vortrefflich; dann hätte uns der Krieg einen großen 
Gewinn gebracht. Die Franzoſen haben uns aufgegeſſen; 
denn Sie wiſſen, Herr, das Elſaß iſt ſehr reich u. der größte 
Theil von Frankreich iſt nur arm. Unſer Geld iſt nach Frank⸗ 
reich gegangen, u. nicht ein Drittel davon zurückgekommen.“ 
— „Würdet ihr denn eine Republik haben wollen, oder eine 
Großherzogthum wie Baden, oder, wie manche Leute in 
Deutihlond vorſchlagen, eine Art von Colonie unter der 
perſönlichen Obergewalt des Königs von Preußen?“ Hier 
miſchte ſich der Schulmeiſter in's Geſpräch, ein geborner 
Franzoſe, der deutſch ſprach und aufmerkſam zugehört hatte: 
„Alſo meinen Sie, wie früher der Canton Neuenburg?“ 
— „Nicht ganz. Ihr würdet gewiſſe oder ſogar viele 
Geſetze mit den Deutſchen gemeinſam haben und in der 
deutſchen Armee dienen müſſen. Nur in geringeren Din⸗ 
gen würdet Ihr Euch ſelbſt regieren, und auch immer 
nur mit der Einwilligung des Königs.“ — „Ich meine 
doch“, erwiderte der Schulmeiſter, „das ginge an. Ich 
bin ein Franzoſe, Herr, von Burgund, aber ich würde 
eben ſo gern zum elſäſſiſchen Volk gehören, als zum fran⸗ 
zöſiſchen, denn Sie wiſſeu, das Erziehungsſyſtem iſt viel 
beſſer im Elſaß als im übrigen Frankreich. Die Elſäſſer 
halten etwas auf ihre Schulen, wie die Schweizer, und 
find immer bercit, etwas dafür zu thun. Wir verdienen 
bier 1600 Franks im Jahre ....“ Aehnliches, meint 
unſer Berichterſtatter, höre man vielfach, und er meint 
ſogar, unter dem Landvolke könne man es auf eine Ab⸗ 
ſtimmung ankommen laſſen. — 

— Verwaltung in Straßburg. Ueber die ſo 
überaus ſchnell auch in Straßburg entwickelte Thätigkeit 
der preußiſchen Behörden, wird unterm 6. von dort geml⸗ 
det: „Von den Civilbehörden trat hier zuerſt die Poſt⸗ 
verwaltung in Wirkſamkeit. Am 30. September hielt 


General v. Werder an der Spitze der Truppen ſeinen 


Einzug, am 1. October begann bereits die für das Elſaß 
errichtete deutſche Oberpoſtdirection ihre Thätigkeit und 


öffneten ſich, zur freudigen Ueberraſchung der ſo lange von 


dem Verkehr abgeſchnitten geweſenen Einwohner die Schal 
ter des Poſtamts. Eine deutſche Bekanntmachung über 
die Wiedereröffnung des Poſtverkehrs war angeſchlagen und 
den ganzen Tag von zahlreichem Publieum leſend umſtan⸗ 
den; das Briefporto zwiſchen dem Elſaß und dem übrigen 
Deutſchland, welches bisher zum Beiſpiel für Briefe aus 
Berlin 4½ Sgr. betrug, ward auf 1 Sgr. feſtgeſetzt; 


deutſche Poſtfreimarken wurden verkauft und nach einer 


Conferenz mit den Vertretern der badiſchen Verwaltung die 
Poſtverbindung über Kehl wieder hergeſtellt, während die“ 
jenige über Vendenheim wegen des von den Laufgräben 
ſtark durchſchnittenen Terrainsſund des zerſtörten Bahnhofs 
noch nicht eröffnet werden konnte. Die franzöſiſchen oberen 
Beamten, welche der preußiſche Geueral-Poſtdirector hier 
verſammelt hatte, erlkärten, ſich in ihre Heimath begeben 
zu wollen; dieſer Fall war vorgeſehen und die erforderliche 
Anzahl deutſcher Poſtoeamten in Bereitſchaft, die ſofort 
den Dienſt antraten; das untere franzöſiſche Poſtperſonal 
verblieb in ſeinen Functionen, und zum erſten Mal ſei 
langen und ganzen 45 Tagen durcheilten die Briefträger 
wieder die Straßen der Stadt, von denen freilich manche 
nur noch einem durch Erdbeben verurſachten Trümmer⸗ 
haufen glichen.“ 


Ausland. 


Frankreich. Die aus Tours eingetroffene neueſte 
Nummer des „Conſtitutionnel“ ſpricht ſich ſebr entmuthigt 
über die Lage der Dinge aus. Das Blatt bedauert leb⸗ 
haft die Fortdauer von Tendenzen, welche die Regierungs⸗ 
gewalt zerſetzeu. Durch dieſelben ſei in die Regierung 


Entmuthigung und Zügelloſigkeit eingeriſſen, welche zu⸗ 


ſammenfällt mit einen vollſtändigen Mangel an Disciplin 
in der Armee. Weiter heißt es, wo ſind denn Arme, um 


* 
r 


die angekauften Gewehre zu handhaben, wo ſind Kanonen 


wo find die beiden Erſatzarmeen, welche längſt hätten nach 
Straßburg und Paris geſchickt werden müſſen. Das 
ganze Land hat angeſichts dieſer Situation den einen 
und 


daß man nicht länger unter dem Vorwande der 


ſehnlichſten Wunſch, daß ſchleunigſt eine Aenderung eintrete, 


Nationalvertheidigung Frankreich vernichtet und die Anar⸗ 3 
hie mehr und mehr wachſen laſſe. Das legitimiſtiſche 


Journal „Union“ berichtet ausführlich über Verſuche zu 
Unordnungen, die in Nantes ſtattgefunden haben. Der 
Präfect hat dieſelben dadurch hervorgerufen, daß er den 
Zuſammentritt des Generalraths verhindeen wollte. — 
„Gazette de France“ berichtet aus Auxerre, daß die dort 
herrſchende Partei der rothen Republikaner den General 
de Kerſolan habe verhaften laſſen. Die Mitglieder der 
„Internationalen“ hätten alsdann verſucht, entſprechend 
dem lyoner Vorbilde, eine Commune einzurichten. — 
Gambetta traf am 9. d. Mittags in Paris ein und begab 
ſich ſofort zur Präfectur. Gegenwärtig hat derſelbe dort 
Beſprechungen mit den Mitgliedern der Regierung. Nach 
nach Rheims gelangten Berichten aus Tours iſt es zwi⸗ 
ſchen Gambetta, Glais⸗Biſoin und Cremienx zu ſehr leb⸗ 
haften Auseinanderſetzungen, namentlich in Betreff der 
Wahlen und der Armeeverwaltung gekommen. Glais⸗ 
Biſoin und Cremieux ſind entſchieden gegen die Vertagung 
der Wahlen und haben zu verſtehen gegeben, daß fie die 
udn der Wahlen am 16. October aufrecht erhalten 
werden. 

Rußland. Der Slaviſche Bund. Die zahl⸗ 
reichen Dementi's, welche die officiöje petersburger Preſſe 
den Gerüchten von großen ruſſiſchen Rüſtungen entgegen⸗ 
ſtellt, ſind wirklich aufrichtig gemeint. Rußland iſt in 
der That von deu gewaltigen Erfolgen der deutſchen Waffen 
in Frankreich überraſcht worden und im Stand ſeiner 
Armee zu weit zurück, um die gründliche Veränderung 
der europäiſchen Situation zu einem Coup im Orient 
benutzen zu können. Man fühlt in Rußland, daß man, 


um ein entſcheidendes oder auch nur gewichtiges Wort 


in Europa zu ſprechen, ſich zu Haufe erſt auf einer neuen 
Grundlage arrangirt und namentlich die polniſche Wunde 
völlig geheilt haben müſſe. In dieſem Sinne brachte auch 
der petersburger „Golos“ kürzlich eine Anſprache an die 
Polen, in welcher er dieſelben ermahnt, der Feindſchaft 
gegen Rußland zu entſagen und mit den Czechen und 
Südſlaven eine Föderation zu ſchließen, die als Wall 
gegen das mächtig emporſteigende Deutſchland dienen könne 
und über welche Rußland nicht einmal die Hegemonie 
beanſpruchen werde. „Für uns Ruſſen“ — ſagt „Golos“ 
— ‚it die Gefahr noch nicht fo dringend; wir zählen 
achtzig Millionen; um die Ruſſen in Oeſterreich aber, 
um die Polen und Böhmen, die Bulgaren in der Türkei 
die Serben und andere flaviihen Völker wird es, wenn 
die teutoniſche Aera ſich eingeſtellt haben wird, nicht ſon⸗ 
derlich glimpflich beſtellt ſein. Und hier liegt die große 
Verantwortlichkeit an den Polen. Wenn ſie, von Haß 
gegen Rußland verblendet, unter Germaniens Banner 
ſich ſtellen werden, dann iſt dies das — finis Slaviae.” 

Anknüpfend an dieſen Mahnruf, erhebt nun die 
prager „Politik“ ihre Stimme, um den Polen zuzureden, 
daß ſie bei der gegenwärtigen Macht der geeinten deut⸗ 
ſchen Stämme an die Aufgabe denken, die ihnen in der 
flaviſchen Welt zugewieſen. Sie ſollten nicht mit den 
feindlichen Fremden um einen illuſoriſchen Vortheil feil 
ſchen, mit anderen Worten, die von der öſterreich⸗deut⸗ 
ſchen Verfaſſungspartei gebotenen Conceſſionen nicht an⸗ 


nehmen. Vor Allem ſollen ſie Frieden mit Rußland 


Fe 


0 denn „mit dem Fortbeſtande des polniſch⸗ruſſi⸗ 
15 wiſtes iſt die Kraft des Slaventhums lahm gelegt; 
misch. ruſiſche Feindſchaft bleibt ein Pfahl in ſeinem 
Bi e. Bleiben die ſlaviſchen Völker in ſich zerriſſen 
fen Jar bereit, eines gegen das andere die Hand zu 
1 x dann werden fie in der Stunde des Kampfes 
mand die wird kommen — in Niederlage und Un⸗ 
6 ders geeinigt werden. Wir Weſtſlaven ſtehen obenan 
a Reihe, und an den Polen iſt es, durch Herſtellung 
nern Verhältnißes zu Rußland das gemeinſame 
led zu wahren.“ Damit aber die Polen ſich nicht 
ehr ſträuben, in den „ laviſchen Bund? einzutreten, 
ty 80 die „Politik“ im Einklang mit dem „Golos“ 
= under beanſpruche nicht einmal die Leitung dieſes 
Jun es, die Rolle der Ruſſen im Slaventhume ſei ge⸗ 
endend eine nur zuwartende, und was derlei Beſchwich⸗ 
es mehr iſt. ; 
Y abterbenfaus find dieſe ruſſiſchen Erörterungen inſofern 
Jas denswerth, als fie zeigen, daß Rußland ſich tiefer 
üg mals vorher in das Stadium des Sich⸗ſammelns 
gezogen hat. 


Provinzielles. 


i Al > Jacobyſche Angelegenheit. Die „Danz. 
n „ ſchreibt: Ueber die Antwort des Bundeskanzlers 
Tf Oberbürgermeiſter Kieſchke und den Vorſteher der 
pi er anſcgaft Commerzienrath Stephan in Königsberg 
her Jacobpyſchen Angelegenheit erhalten wir folgende 
Yun. Mittheilung von geſtern: „Durch den Herrn 
dar deskanzler ift über die Vorſtellungen gegen die Ver⸗ 
ur Fed des Dr. Jacoby und des Kaufmann Herbig da⸗ 
6 Uachemieres, 28. Sept., dem Oberbürgermeifter Kieſchke ein 
4 lei r. mitgetheilt worden. Dieſer hatte ſich bekanntlich 
an ach der Falkenſtein'ſchen Action in Gemeinſchaft mit 
I denmerzienrath Stephan und mehreren Anderen an den 
de it Bundeskanzler beſchwerdeführend gewandt, während 
Aönladtiſchen Behörden ſpäter an Se. Majeftät den 
lion in gleichem Sinne petitionirten. Auch dieſe Pe⸗ 
un wird durch den Beſcheid beantwortet, leider nicht 
Ahe von den Petenten gehofften Art. Die Inhaft⸗ 
An, von Jacoby und Herbig wird von dem Herrn 
Ahalſ kanzler für gerechtfertigt erklärt und zwar lediglich 
i kei weil wir uns im Kriegszuſtande befänden. Es 
v dun Unterfchied zu machen zwiſchen ſolchen Diſtricten, 
dische einer friegerij.ben Action direct betroffen und 
Aileen ſolchen, in welchen während eines wirklichen 
im RN der Kriegszuſtand proclamirt fei. Ebenſo wie 
as teren Falle allein das Kriegsintereſſe Eingriffe in 
Apr vateigenthum und in perſönliche Rechte rechtfertige, 
ben auch im letztern das gleiche Recht anerkannt wer⸗ 
an das Kriegsintereſſe ſei aber durch die qu. Ver⸗ 
ung und durch die Reſolution gegen die Annexion 
Nah und Lothringen verletzt, da der hieſige und die 
a unſchweiger Vorgänge von der franzöſiſchen Preſſe in 
Ah tem Umfange ausgebeutet und dazu mit Erfolg be⸗ 
dern ſeien, den Widerſtand der zeitigen franzöſiſchen Re⸗ 
Ri ug zu kräftigen und zu verlängern, wodurch der 
be egszweck — der Abſchluß eines baldigen Friedens unter 
Kaſenmten Bedingungen — beeinträchtigt und weitere 
den Döopfer an Menſchen ꝛc. verurſacht würden. Da ſei 
Gin, die Militaibehörde berechtigt, derartige ſchädliche 
flüſſe zu hindern, von einem Strafverfahren gegen 

. Ra) ze. ſei und könne nicht die Rede ſein. „Ueber die 
win tegen gegen die Braunſchweiger Manifeſtationen 
han keine Reclamationen erhoben, obwohl die Veran- 
eg eine gleiche, und wenn man auch hier ſolchen 
N An tionen feine Bedeutung beilegte, ſo wurde man 
1 Nan darüber urtheilen, ſtände man mitten in den Er⸗ 
guten. — Uebrigens wird anerfaunt, daß Jacoby ꝛc. 
Fi ein Strafgeſetz nicht verſtoßen, und aus drücklich ber 
mur daß wenn wir uns nicht im Kriege befänden und 
deuten Kriegszuſtand, wie ihn die Verfaſſung des Nord⸗ 
der chen Bundes auch in Friedenszeiten ſtatuirt, beftände, 
de artige Eingriffe in die ſtaatsbürgerlichen Rechte Seitens 
Roy Ten Bundeskanzlers nicht gebilligt noch geduldet 
en würden. f 


Aus dem Ermlan de 
yet. Kr. BL.“ Folgendes? 


1 


3. October, berichtet das 
5 In der Nacht zum 1. d. 
rag im Dorfe Staibotten, Kirchſpiel Gr. Kleeberg ein 
—.— Raubmord verübt worden. Die Eigenthümer 
nz, Mannjchen Eheleute, welche ſich in ganz. guten Ver⸗ 
dns umſtänden befanden, find in der erwähnten Nacht 
beid ie brutalſte Weiſe ermordet worden. Die Köpfe 
licher ſowie auch andere Theile des Körpers find ſchreck⸗ 
gend ugerichtet. Den Mann fand man auf der Erde lie⸗ 
dune die Frau dagegen, welche ihrer baldigen Entbin⸗ 
den entgegenhah, ſitzend im Bette mit vorn übergeboge⸗ 
hen Kopfe. Der am Bette ſtehende Kaſten war erbro⸗ 
an . dareus das Geld, ca. 40 Thlr., geſtohlen. Von 
big zin Sachen ſcheint nichts genommen zu ſein. Die 
dem! ot angeſtellten Unterſuchungen haben noch zu kei⸗ 
den Reſultat geführt. Die von den vernommenen Zeus 
Au machten Angaben haben ſich nur als bloße Ber: 
ein ungen herausgeſtellt. Es ſind durchaus noch gar 
erme Anhaltspunkte gefunden. Die älteſte Tochter der 
ihr. Toeten Eheleute, ein etwa Sjähriged Kind welche mit 
Ofen beiden jüngſten Schweſtern im Bette hinter dem 
Elte geſchlafen, jagt aus, fie wäre auf das Geſtöhne der 
den n erwacht, hätte ſich im Bette aufgerichtet und geſe⸗ 
Diet wie zwei Männer in Röcken auf ihre Eltern ein- 
4 an. fie habe dann aus Angft das Deckbett über den 
gezogen und ſei darauf eingeſchlafen. 


Verſchiedenes. 


— Für Champagnerfreunde. Aus Ay be⸗ 
richtet eine Champaznerfirma an ihre Geſchäftsfreunde: 
„Wir ſind mit der Weinleſe ſehr beſchäftigt, woriu uns 
die Durchziehenden nicht allein unbehelligt gelaſſen, ſon⸗ 
dern ſelbſt geſchützt haben. Ich freue mich, Ihnen dieſe 
Thatſache mittheilen zu können, u. wofür die ganze Welt 
den preußiſchen Militarchefs dankbar ſein wird. 

— Ein franzöſiſcher Sprachlehrer aus Stol- 
berg bei Düren, Namens Schleny, deſſen Metier bei 
Ausbruch des Krieges einen Abbruch erlitt, ſann auf 
folgenden gefährlichen aber genialen Schwindel. Er und 
noch vier ähnlich gefinnte Induſtrieritter verſchafften ſich, 
wie der „N. fr. Pr.“ mitgetheilt wird, fünf preußiſche 
Ulanenuniformen ſammt Ausrüſtung und begaben ſich, 
mit gefälſchten Papieren verſehen, auf den Kriegsihauplap, 
indem ſie ſich der Armee des Kronprinzen von achſen 
anſchloſſen und dieſe inſoweit überholten, daß ſie oft auf 
Seitenwegen 6—8 Stunden vor den Plänklern voraus 
waren. Sie ſtreiften die kleinen Städtchen und Dörfer 
ab und erhoben überall große Requiſitionen an Geld. 
In den kleinſten Dörfern erpreßten fie durch Drohungen 
Geldbeträge und ſtellten auch Quittungen aus. Wenn 
die wirklichen Preußen dann auf Requiſitionen in ein 
ſolches Städtchen kamen, hieß es, ein Ulanenofficier und 
vier Mann haben ſchon die Requiſitionen erhoben, und 
man zeigte die Quittungen vor. Anfangs hielten die 
Preußen dies für eine Ente der Franzoſen, als ſich aber die 
Geſchichte oft wiederholte, wurde man aufmerkſam 
und fahndete nach den falſchen Ulanen, aber lange verge⸗ 
bens. Endlich gelang der Fang am 23. September in 
Laingueville, wo Schleny und Genoſſen dem Städtchen 
eine Requiſition an Geld von 25,000 Francs auferlegten. 
Der Zufall wollte es, daß der Maire das Geld nicht bei— 
ſammen hatte und die Ulanen bis zum andern Morgen 
warten hieß, zu welcher Zeit auch 15 Mann wirklicher 
preußiſcher Ulanen ins Sräotchen einrückten. Der Offi⸗ 
zier Schleny mit ſeinen Leuten wurden ſofort verhaftet 
und man fand bei ihnen 170,000 Francs Requiſiti⸗ 
onsgelder. 5 


—— . . .. ‚ ä— .— — — 


Loc ales. 


— vom Kriegbſchauplatz bei Meth. Aus jüngſt eingegangenen 
Briefen von unſerem 61. Regt. können wir mittheilen, daß daſſelbe 
in Folge einer größeren Truppendislozirung ſeine ſeitherigen 
Cantonnements⸗Quartiere gewechſelt hat. Die Landwehr⸗Divi⸗ 
ſion Kummer, welche bisher vor Metz auf dem rechten Moſel⸗ 
ufer lag und bei den ſeitherigen Gefechten mannigfach gelitten 
hatte, iſt vom rechten Ufer auf das linke verlegt und dafür 
andere Truppen von dieſem auf das andere Ufer. Das 61. 
Regt. liegt nun zum Theil bei Jouy und Gorze. Das 2. Bat. 
batte zeitweiſe eine wichtige Poſition inne, etwa 1000 Schritt 
gegenüber der feindlichen Schanze bei St. Privat. — Man 
ſchreibt, daß das Regiment mit Freude die Thorner Liebesga⸗ 
ben empfangen wird, die in hohem Grade willkommen ſind. 
Man ſchreibt unter Anderem: „Wollene Fußlappen 12 bis 14 
Zoll Quadrat ſind ganz beſonders willkommen; deren können 
Sie nicht genug ſenden; dann werden auch Unterjacken und 
Unterboſen ſebr angebracht fein, ebenſo aber auch grobe Hand⸗ 
tücher und Seife. Fläſchchen mit Kampferſpiritus und mit Eſſig 
werden den Leuten gute Dienſte leiſten.“ 

Wir hoffen, daß die Thorner — Stadt und Kreis — 
nicht erkalten werden unſer Regiment mit Liebesgaben zu ver⸗ 
ſeben, um die Soldaten nicht allein in ihrem ſchweren Beruf 
zu erfriſchen und zu kräftigen, ſondern auch an den Tag zu legen, 
daß in dieſem Kriege, der unſeren Erbfeind demüthigt und ein 
einiges deutſches Reich ſchafft, dem Volke kein Opfer zu groß 
iſt. Und was will das ſagen, wenn wir wenige Thaler opfern! 
Welche Opfer bätten wir bringen müſſen wenn unſer Heer in 
allen ſeinen Theilen nicht ſo tüchtig und todesmuthig drauf ge⸗ 
gangen wäre! Laſſet uns daher nicht müde werden Liebesgaben 
darzubringen, die aus unſeren Händen doppelt willkommen ſind. 

Wie wir aus guter Quelle vernehmen, wird in nächſter 
Zeit wieder ein directer Transport von Effekten unter Beglei⸗ 
tung an das 61. Regiment abgehen und bei dieſer Gelegenheit 
auch wieder diejenigen Liebesgaben befördert werden, welche bis 
dahin noch eingehen. Es wird damit auch den Kreis⸗Eingeſeſ⸗ 
ſenen die ſich bisher — wahrſcheinlich wegen des kurzen Ein⸗ 
lieferungstermines — in jo beſchränktem Maße bei dieſer patrio⸗ 
tiſchen Angelegenheit bethetheiligt haben, eine gewiß erwünſchte 
Gelegenheit geboten, ihren vaterländiſchen Sinn zu bethäligen. 
Im Jahre 1806 waren es gerade die ländlichen Ortſchaften, 
welche fo bedeutende Beiträge an warmer Kleidung einlieferten. 
ein bleiben auch diesmal die größeren Beſitzer nicht 
zurück. — 

— Dur Atiegsboſten-Entſchüdigung. Bei dem Magiſtrat ist 
der Antrag eingebracht, daß die Stadt baldigſt bei der Kgl. 
Staatsregierung diejenigen Koſten, welche der Kommune, in Folge 
des Krieges entſtanden ſind und deren Aufbringung ibr geſetz⸗ 
lich obliegt, zum Erſatz bei dem Friedensſchluß mit Frankreich 
aus der dieſem Staat aufzuerlegenden Kriegskoſten liquidiren, 
reſp. die Liquidation anmelden möge. Es ſoll ferner die Stadt, 
da fie in finanzieller Beziehung auch an den Kreislaſten mit j 
participirt durch ihre Vertreter auf dem Kreistage den Antrag 
ſtellen, daß auch der Kreis die ihm durch die Kriegsleiſtungen 
entſtandenen Koſten zur Liquidation anmeldet. Der Antrag iſt 
damit begründet, daß der Staat ſich für ſeine aufgewendeten 
Koſten durch die beim Friedensſchluß zu ſtipulirende — und 
hoffentlich mehr als ausreichend zu ſtipulirende —< Kriegskoſten⸗ 

Entſchädiguug bezahlt machen wird, welche in den allgemeinen 
Staatsſäckel fließt. Die Kriegsleiſtungen beſtehen nun aber 
doch nicht allein aus den directen Leiſtungen der kriegsminiſteriel⸗ 


lenz Verwaltung, ſondern auch aus Leiſtungen, welche nach unſerer 
Heeresorganiſation geſetzlich den Städten und Kreiſen zur Laſt 
fallen Hierzu find hauptſächlich zu rechnen: die geſetzlich nor⸗ 
mirte Unterhaltung der Landwehr⸗ und Reſerviſtenfrauen, ſowie 
die weſentlich vermehrte Belaſtung der Bürgerquartiere; hat 
man doch vielfach die Soldaten aus den Kaſernen in jene ge⸗ 
legt, um für die franzöſiſchen Gefangenen Raum zu gewinnen; 
die Bürger ſind alſo zu einer Leiſtung genöthigt worden, die 
ihnen nach dem gewöhnlichen Gange der Sachen garnicht obliegt. 
— Wenn die Städte und Kreiſe dieſe durchaus nicht unweſent⸗ 
lichen Kriegskoſten nicht jetzt zum Erſatz anmelden, ſo werden 
fie ſchwerlich nach dem Friedensſchluß berückſichtigt werden. 


— 1. geldpoſtbrief vor Metz, Ars fur Noſelle. Nachdem 


uns geſtern durch Tagesbefehl angekündigt war, daß die Fran⸗ 
zoſen einen Ausfall nach Thionville zu beabſichtigen ſchienen 
(was theilweiſe durch Ausſagen von Ueberläufern, theilweiſe durch 
den Umſtand offenbar geworden war, daß Bazaine fünf Brücken 
über die Moſel hatte ſchlagen laſſen), waren wir geſpannt auf 
den heutigen Tag. Alsbald um 6 Uhr dieſen Morgen wurde 
denn auch das Fort Saint Quentin wieder laut. Ganze Breit⸗ 
ſeiten von Geſchoſſen ſchwerſten Kalibers flogen in's Moſelthal 
bis nach Ars ſur Moſelle. Das 2. Armeecorps, welches vor 
acht Tagen hier das 8. Corps abgelöſt hatte, ſah denn auch 
gleich ſeine Armeediviſion Generalmajor von Hartmann) in 
das Gefecht verwickelt. Das 61 und 21. Infanterieregiment, 
welche vor Ars die Vorpoſten und Feldwachen geſtellt, ſcheinen 
zuerſt ins Gefecht zu kommen, indem fie ſich der aus Metz heraus 
in die Ebene zwiſchen Ars und Metz aufmarſchirten franzöſiſchen 
Infanterie entgegenwerfen. Unter dem Schutze der vorzüglich 
feuernden Batterien, welche bei Vaux im Bergabhange einge⸗ 
graben fteben, warfen unſere Truppen die Franzoſen nach bart⸗ 
näckiger Wehr in die Feſtung und die im Vorterrain liegenden 
kleinen Dörfer zurück. Von den wirkſamen Shrapnells unſerer 
Batterien überhagelt, büßten die Franzoſen eine große Zahl 
Verwundeter und Todter ein. Auch wurden viele Gefangene 
gemacht. 


— 2. Aus dem Briefe eines Landwehrmanns des hieſigen Ba⸗ 


taillons, d. d. Rixheim bei Mühlhauſen im Elſaß, dürfte fol⸗ 


gende Stelle von loralem Intereſſe ſein: „Was die geſammelten 
Gegenſtände für das Militair betrifft, ſo wird es ſeine 


Schwierigkeiten haben, an das Bataillon Thorn dergl. zu be⸗ 
fördern, da wir auf dem Marſche ſind. Sonſt wären Cigarren 
und Taback ſehr erwünſcht. In Bezug auf Eſſen und Trinken 
leiden wir keinen Mangel, freilich fehlt unſern Leuten ſehr der 
gewohnte Schnaps. Warme Unterkleider dürften auch Manchem 
fehlen, da die Nächte doch ſchon empfindlich kalt werden. 


— Cheater. Immermann bat in feinem „Müuchhauſen“ 


die Perſönlichkeit eines weſtphäliſchen Dorfſchulzen, ſowie das 


Leben und Treiben ſeiner Umgebung in ihrer intereſſanten und 


naturwüchſigen Eigenartigkeit klaſſiſch geſchildert. Eine ähnliche 


Figur und ähnliche Zuſtände hat Moſenthal zu feinem 4akt. 
Voltsſchauſpiele „Der Schulz von Altenbüren“ benutzt und ein 
feſſelndes und gutes Drama der Bühne geliefert, welches heute, 
Montag d. 10 d., zur Aufführung kam. Die Zeichnung der 
Charaktere und das Gefüge der Scenen des Dramas iſt mit 
kunſtgeübter Hand durchgeführt. Der Schnlz, eine durchaus 
tüchtige, aber einſeitige Perſönlichkeit, der mit Starrſinn die 
wirthſchaftlichen. politiſchen und ſittlichen Zuſtände der Ver⸗ 
gangenheit, in welchen er alt geworden, gegen die Forderungen 
der Neuzeit, der vorwärtsſchreitenden, und der Freiheit feſthal⸗ 
ten will, wird zu der Erkenntniß geführt, daß er ſich im Un⸗ 
rechte befinde. Das iſt kurz der Inhalt der Fabel, die wie ge⸗ 
ſagt, in den 3 erſten Akten etwas breit, aber doch in drama⸗ 
tiſcher Hinſicht trefflich bearbeitet iſt. Das Stück war höchſt 
anerkennenswerth einſtudirt und wurde ebenſo geſpielt, was 
das Auditorium durch den Ruf am Schluſſe Alle! anerkannte. 
Ja, alle Mitwirkenden waren tüchtig auf dem Platze, 
insbeſondere Herr Protz, der die Titelrolle ausgezeichnet in 
Maske und Haltung durchführte, aber doch ſeine Stimme in den 
erregten Momenten etwas zu forte benutzte, Herr Großmann 
„Weigand“. Frau Borchardt „Gertrud“ und Frl. Frohn „Mar- 
tina“. Auch die Exiſoden „Juſtus“ Herr Witte und „von 
Spiegel’ Herr Ernſt kamen zur vollen Geltung. 

— Handwerkerverein. Mitglieder⸗Verſammlung Donnerftag 
den 13. d., Abends s Uhr; Vortrag des Herrn Gymnaſial⸗ 
Lehrer Böhtke. 

— Sotterie. Ziehung am 10. d. M. 1 Gewinn zu 100,000 
Thlr. auf Nr. 28733. 1 Gewinn zu 10,000 Thlr. auf Nr. 45166. 
2 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 85269 92817. 3 Gewinne 
zu 2000 Thlr. auf Nr. 19957 76617 93796. 37 Gewinne zu 1000 
Thlr. auf Nr. 3360. 3412. 3722. 7175. 8449. 10455. 16558. 
17107. 17109 17322. 158667. 19071. 20020. 21934. 23182. 24092. 
30027. 43154. 45616. 47816 50767. 51123. 52421. 56252. 63372. 
65465. 69793. 72000. 72820. 73115. 75626. 75796. 78811. 79349. 
83631. 84905. 93 164. 


—. —— — 
Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 

Angekommen b. Schluß des Blattes. 

Offiziell. 

Verſailles, den 10. Oktober. Ein gemiſchtes 
Corps aus Truppen der Armeen des Kronprinzen 


unter General von der Tann hat am 10. Oktober 
einen Theil der Loirearmee bei Orleans geſchlagen, 


1000 Gefangene gemacht, drei Geſchütze erobert 
und den Feind in regelloſer Flucht zurückgeworfen. 
Gottberg. 


Brief kaſten. aus dem Kreiſe betrug 1500 Thlr., aus der Stadt 1400 Thlr., Okt. * e 
Eingefandt deren Bewohner außerdem noch eine höchſt reſpektable Summe r ER . 40% 
monatlich für die hinterlaſſenen Familien der Reſerviſten und ohr Derr en ar , 
Ein Bürger erlaubt ſich folgenden Vorſchlag: Wie wär's, [Landwehrmänner freiwillig aufbringen. — Kabaı: 

wenn die Herren Stadtverordneten und vom Magiſtrat für die —— Derr EEE SE TRE 6, 
nächſte Budgetperiode auf Das „Janitzendiner“ verzichten? Die Frau Blattner, welche ſich durch ihre klaſſiſchen Leiſtungen pro April. 
Stiftung, gemacht um gutes Einvernehmen zwiſchen beiden] im Luſtſpiele ein ebrenvolles Gedächtniß bierorts geſichert bat, Aririius 605 
ſtädtiſchen Behörden zu fördern, würde dadurch direkt für ihren [wird freundlichſt erſucht, uns wieder einmal durch eine ſolche bloed pro 10000 Sttre g 60 
Zweck verwandt, wenn die disponibel werdende Summe, die] Rolle zu erfreuen. pro Novbr. pro 10,000 Litte 8 
wohl in drei Jahren groß genug dazu wäre, für die Pfalz und Mehrere Theater-Abonnenten. 2 8 — 


Rheinheſſen beigeſteuert würde und ſo der bedauerliche Con⸗ — — — 
flikt zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten beigelegt würde, 3 7 
ohne durch ſo große extraordinäre Ausgaben die Steuerkraft II Ur en: B 2 15 . 
Aller, auch der ärmſten Bürger mehr als durchaus nothwen⸗ 5 

dig zu belaſten. Der Teſtator würde gewiß nicht in feiner Berlin, den 10. Qktör. . 


D Getreide ⸗ und Geldmarkt. 
Danzig, den 10. October. Babnpreife, bun 
Weizen, friſcher, kaum letzte Preiſe zu erreichen, bezahlt 6800 
gutbunt, hellbunt und glaſig 121-131 Pfd. von 60, 


Grabesruhe geſtört werden, wenn fein Legat nicht peinlich dem onde . feft. Tlr. pr. 2000 Bfb 

Worte, aber gewiß dem Sinne nach re würde. Ruf. Banknoten J7ͤ ĩ ET Heer 76 [Ro ggen flau, 120125 Pfd. von 41-44% Thlr. pro 2000 ff. 

5 in Unparteiiſcher. Wieſchans ge. ei 76 Gerſte, kleine 105 Pfd. 41 Thl 

Poln. Pfandbriefe ar: :e 68 Kir > 5 307 AN ZUNG; \ 
e ; 50 5 8 Erbſen, friſche 41—42 Thlr. pro 2000 Pfd. J 
Die Lokal⸗Notiz „Die erfte Sendung ꝛe.“ in der geftrigen | Weſtpreuß. do. 8 % Spiritus ohne Zufuhr. 

Nummer dieſes Bl. weiſt bereits darauf hin, wie gering die Due DD. neue ao „„ 52% Rübſen ſchöne Qualiät 108-109 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Opferwilligkeit der Bewohner im Kreiſe in dieſer großen Zeit e JJC eg — RE — 

iſt. Zur Illuſtration derſelben ſei noch erwähnt, daß bei der Oeſterr. e N Amtliche Tagesnotizen 

Sammlung für die Verwundeten und Kranken der Atmee — Italien. FTT 54046 . Wi in 

trotz mehrfacher Aufforderung — der Kreis, Gutsbeſitzer und | Weizen: Den 11, Ottober. Temperatur: Wärme 4 Grad. LU 

Dorfſchaften mit wenigen ehrenvollen Ausnabmen, in ſehr ge | Oktober 738% 27 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 10 Zoll. 5 

ringem Maße beigetragen hat, während die Dienſtleute ſich | Hoggen : feſt. . cn 


opferwillig betheiligten Der Beitrag zu gedachter Sammlung 


Jufera te. 


Johanna Ottilie Peltz, 
geb. Gaglin, im 47ſten Lebensjahre. 
Dieſe traurige Nachricht zeigen tief 
betrübt allen Verwandten und Be⸗ 
kannten an 


die Hinterbliebenen. 

Thorn, den 11. Oktober 1870. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag de 
13. d., Nachm. 3 Uhr, vom Trauerhauſe, 
Tuchmacherſtr. 155., aus ſtatt. 


Ordentl. Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Mittwoch, den 12. d. Mts., Nachm. 3 Uhr. 

Tagesordnung: 1. Anzeige des Mea⸗ 
giſtrats über den Ablauf der Wahlperiode 
des Stadtraths und Syndikus Herrn 
Joſeph; — 2. Vorlage des Magiſtrats, 
betreff. den Stadthaushalt pro 1870; — 
3. Verpachtung der Ufergelderhebung pro 
1871; — 4. Antrag, betreff. den Zuſchlag 
zur Papierlieferung für die Kämmerei pro 

1; — 5. Antrag des Magiſtrats, 
betreff. einen Nachtrags⸗Credit v. 150 Thlr. 
für Kanzlei⸗Arbeiten pro 1870; — 6. An- 
trag des Magiſtrats, betreff. einen Nach⸗ 
trags⸗Credit von 105 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. 
für die Töpferarbeiten in den Töchter⸗ 
ſchulen pro 1870; — 7. Vorlage, betreff. 
die Einquartirungslaſt in Kriegszeiten; — 
8. Brücken⸗Einnahme p. September 1870; 
9. Antrag, betreff. die Anſchaffung neuer 
Subſellien für die Schule auf der Jacobs⸗ 
Vorſtadt; — 10. Unterſtützungsgeſuch; — 
11. Antrag des Magiſtrats, betreff eine 
Subvention von 50 Thlr. zur 50jährigen 
Jubelfeier der höheren Töchterſchule; — 
12. Antrag, betreffend die Abfuhr des 
Straßendüngers pro 1871; — 13. Aber- 
maliger Antrag des Schuhmachermeiſter 
Bezorowski, betreff. die Verlängerung der 
Miethe für den Pauliner⸗Thurm. 

Thorn, den 7. Oktober 1870. 

Der Vorſteher. 
Kroll. 
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*  Drenfifche Lotterie. Loofe. 


zur Hauptziehung vom 8.— 25. Oktober e. Hauptgewinn 150,000 Thlr. 
Originale: / à 80 Thlr., ½ a37 Thlr., à 18 Thlr. Antheile: / AI Thlr., 
7/1 u 4½ Thlr., ½ a 2 ¼ Thlr. verſendet gegen baar oder Poſtvorſchuß 


33. C. Hahn in Berlin, Sindenfr. 33. 33. 
Feuer-Derf,-Actien- Geielfcaft T. Dentfcland „Adler“ 


zu Berlin. 


Grundkapital: Eine Million Thaler Pr. Crt. 


Unſere Haupt⸗ Agentur für Thorn iſt unter ſehr günſtigen Bedingungen 
zu beſetzen und werden bezügl. Offerten erbeten. 
Danzig, den 8. Oktober 1870 
Die General- Agentur. 
Otto Lindemann. 


Anerkannt febönfte und reichhaltigſte illuſtrirte 
Kriegs- Zeitung! 


Im Verlag von Guſtav Weiſe in Stuttgart erſcheint in mindeſtens 6—8 Nummern: 


— © { 2 * 3 — 5 
„ Deulſche Ariegs-Beitung. eg 
= = 2. 2 2 
TR Illuſtrirte Blätter vom Kriege. S 2 
2 2 2 Wöchentlich eine Nummer von 16 Folio-Seiten mit je ca. zwölf & 8 8 
» = 5 prachtvollen Originalzeichnungen. 8 = 2 
a Preis pro Nummer 5 Sgr. = 18 kr. S. W. a 
RZ |. 
Inhalt der Illuſtrationen von den erſchienenen Nummern 1—3: Pr 
Nr. 1. Wilhelm I., König von Preußen, oberſter Feldherr des deutſchen 


Heeres. — Prinz Leopold von Hohenzollern Sigmaringen. — Die Mitrailleuſen. — 
Der Empfang König Wilhelms in Berlin. — Typen algieriſcher Truppen. — 
Attaque preußiſcher ‚Uhlanen auf Chaſſeurs d' Afrique zu Pferd. — Huldigungsſcene 
in München. — Sprengung der Kehler Brücke. — Trompeter blas! an den Rhein! 

Nr. 2. Der Sieger von Weißenburg und Wörth. — Die Generale v. Boſe, 
o. Blumenthal und v. Kirchbach. — Plan der Feſtung Metz. — Ein Elſäßer Bauer 
vor ſeinem zerſtörten Eigenthum. — Tureos am Lagerfeuer. — Sturm auf Weißen 
burg. — Einbringung eines Bauern, der auf Soldaten ſchoß. — Die Affaire von 
Niederbronn. — Anſicht des Schlachtfeldes bei Weißenburg am 4. Auguſt 1870. — 
Scene aus der Schlacht bei Wörth. — Der erſte Todte. — 

Nr. 3. Prinz Friedrich Carl. — Fürſt Pleß, Graf Stolberg⸗Wernigerode. — 
E ſtes Aufnahmſpital in Weißenburg. — Feldſpital mit Operationstiſch bei Froſch⸗ 
weiler. — Plan von Straßburg. — Wegnahme von drei feindlichen Kauonen bei 
Illkirch (Straßburg). — Bivouak mit gefangenen franzöſifchen Offizieren. — Rück. 
zug der Franzoſen bei Langenſulzbach (Schlacht bei Wörth). — Humoriſtiſche Illu⸗ 
ſtration zur Zeitgeſchichte 1-3. — Nach Paris! — 
(Verlag von Guftad Weiſe in Stuttgart.) 


Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt! 


Bekanntmachung. 
Die Aufnahme neuer Zögliuge in 
die israelitiſche Elementar- und Religions⸗ 
ſchule findet Donnerſtag und Freitag den 
13. und 14. Okt., Vorm. von 11—1 Uhr, 
im Seffionszimmer der Synagogen⸗Ge⸗ 
meinde ſtatt. 
Thorn, den 9. Oktober 1870. 
Dr. Oppenheim. 


Neue Stoffe von der Leipz. 

Meſſe zu Herren⸗Anzügen und Winter⸗ 
pPaletots zu billigen Preiſen empfehlen 
\ Gebrüder Danziger, 

neben Philipp Elkan Nachf. 


Imöbl. Zim, part,, zu verm. Neuft. Markt 214. Vorſtadt Nr. 1. bei C. Hempler : 
— ruerune een rer 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck vorräthig: 
Walderſee, Leitfaden bei der Inſtruktion des Infanteriſten. 75. Aufl. 
— Dienſt d. Infanterie⸗Unteroffiziers. 11. Aufl. Preis 15 Sgr. 
Dilthey, Leitfaden f. den Unterricht d. einjährig Freiwilligen. 4. Aufl. Preis 22 ½ Sgr. 

Campe, Ueber die Ausbildung der Compagnie. ufl. 18 Sgr. 

v. Keſſel, Die Ausbildung des preuß. Infanterie⸗ Bataillons im praktiſchen Dienſt. 
3. Aufl. Preis 1 Thlr. 7½ Sgr. . 

Sentrup, Der Fourieroffizier. Ein Rathgeder bei den verſchiedenen Funktionen 
dieſes Offiziers. Preis 10 Sgr. 

Steel, Der Adjutanten Dienſt im Frieden und im Felde. Preis 25 Sgr. 

Lehfeldt, Hand, und Taſchenbuch für Infanterie. Offiziere zum ſteten Gebrauch bei 
allen dienſtlichen Funktionen. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 

Buſchbecks Feldtaſchenbuch. 2 Bde. 7 Thlr. 


ine Wohnung, geeignet zur Fleiſcherei, Ja eleg. möbl. Zimmer find fofort zu 
ift fofort zu vermiethen Bromberger verm. Neuſtadt, Gerechteſtraße, im 
Gajewski'ſchen Hauſe, 1 Tr. hoch. 


Preis 5 Sgr. 


Sämmtliche 
in hieſigen Lehr- Anſtalten eingefü 


Schulbücher 


empfiehlt die Buchhandlung von 3 
E. F. Schwarti, 

Desgl. bringe mein Lager von S 

und Zeichen ⸗ Materialien in empfeble 

Erinnerung. E. F. Schwartz 


Jeldpoſt-Yrief-Couverth, 
nach dem Gutachten der General Be 
Direktion des Norddeutſchen Bundes 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 

100 Stüc 10 Sgr. 
25 3 


, 


f n Pfennige 
in der Buchhandlung von 
* Ernst Lanibeck 
Bei Unter zeichnetem wieder votralhih 
„Topographiſcher ; 
Peſeſtigungspian v. Paris 
„Maakitab 1: 76,000. Preis 3% SP, N 
lan von Metz und 


Umgegend. 
Maaßſtab 1: 50,000. Preis 3 Spt 


) ; 
Heymann’s Spezialkartes., 
Section Metz, Verdun, Chalons, la Fenn! 
Paris, Nancy, Bar le Duc, Vu 
Provins, Melun à Section 10 Sgr. . 
Handtke, Karte von Frankreich. 10 Sh 


Ernst Lambeck 

Portraits + 

Fr. Majeftät des Königs Wilpeln vez 

Preußen, Sr. Königlichen Hoheit pr 

ge = Preußen und vom Sc 
ismarck in Photolithochromie empfie 

à Stück 3 Re eg; = 

Ernst Lambeck in Thorn. 


Holz - Verkaufs- CTermint 
in Oſtrometzko 
den 14 und 28 October er. 
den 12. und 30. November cr. 
den 9. und 28. December cr., f 
jedesmal Vormittags 10 Uhr im Kras, | 
zu Oſtrometzko. Die Taxe für Klobel 
holz iſt bedeutend heruntergeſetzt. 
Dom. Bielawy offerirt beſte grohe 


Speiſe⸗Kartoffeln 
blaue, rothe, weiße, frei ins Haus geliefert 
Beſtellungen nimmt entgegen: Frau BR 
salie Neumann Seeglerſtraße Nr. 119 
woſelbſt auch Proben zu jeder Zeit zu 
haben ſind. 

!! 
Kanarienvögel zu verk. Brücken“ 
ſtraße Nr. 12., 8 g s 

Meinen geehrten Kunden zeige 

daß ſich meine Wohnung Gerechteſtr. 
bei Hrn. Hochſtedt befindet. 

H. Liedtke, 

Schuhmauermitt- 

Penſionaire finden freundl. Aufnahme. 

Wo? zu erfr. bei Kaufm. Hrn. Reiche. 


Imödl. Zim z. derm. Kl. Gerberftr. 20. 2 2% 


1 mö61.3.0. Leichnitz, Heiligegeiftitr.201/% 
Wohn. zu verm. Neuft. Gr. Gerberſtr. 281. 


anı 


92, 


